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Tierhaltung

Ökologische Bienenhaltung – eine neue Kultur
der Imkerei
Michael Weiler

Was war zuerst da – die
Blüte oder die Biene?

Wer braucht wen mehr – die
Blüte die Biene oder die Bie-
ne die Blüte? Braucht der
Mensch Bienen und Blüten?
Brauchen diese ihn? Brau-
chen wir Imker? Hier in Mit-
teleuropa?

Nur eine dieser komple-
xen Fragen ist aktuell ziem-
lich eindeutig zu beantwor-
ten: In Mitteleuropa würden
zur Zeit ohne die pflegende
Begleitung durch den Men-
schen wahrscheinlich kaum
noch Bienen existieren.

In Deutschland nimmt die Zahl der
Bienenvölker und der Imker ständig ab.
Der Altersdurchschnitt der Imker liegt
bei über sechzig Jahren. Allerdings stellt
die Bienenhaltung für die meisten der
rund 100 000 Imker in Deutschland eine
Freizeitbeschäftigung dar. Wenige üben
Imkerei als Nebenerwerb aus, Voller-
werbsimker gibt es nur etwa 150.

Imkerei rationell –
Abriss einer Entwicklung

Analog zu den Verhältnissen in der
Landwirtschaft hat sich auch das Ar-
beitsfeld Imkerei in den letzten 150 Jah-
ren drastisch verändert.

Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die
Erkenntnis, dass Bienen ihre Waben
auch in rechteckige Holzrahmen bauen,

für die allgemeine prakti-
sche Anwendung weiter-
entwickelt. In einem qua-
derförmigen Kasten kön-
nen Holzrahmen in gleich-
mäßigem Abstand lotrecht
parallel zueinander ange-
ordnet werden. Durch die
nun einzeln beweglichen

Waben kann das Bienenvolk in Einzelteile
zerlegt und in beweglichen Räumen (Zar-
gen) je nach Volksstärke, Jahreszeit und
Trachtsituation (Nektarangebot im Um-
kreis) fast beliebig neu kombiniert werden.

Ein weiterer Schritt war die Entdec-
kung, dass die Bienen, z. B. bei Verlust
der eierlegenden Königin, aus schon in
Arbeiterinnenbrutzellen der Waben ge-
legten Eiern neue Königinnen nachzie-
hen können. Diese Möglichkeit der
„Nachschaffung“ wird seit Beginn des
20. Jahrhunderts zunehmend systema-
tisch zu Zucht und Zuchtauslese ge-
nutzt. Der Imker entnimmt jüngste Ma-
den aus Arbeiterinnenbrutzellen und
legt sie in künstlich geschaffene „Wei-
selzellen“ (Weisel = Königin). So kann
er von einem ausgewählten Volk belie-
big viele junge Königinnen zum Aufbau
neuer Volkseinheiten heranziehen las-
sen.

Schließlich wurde die künstliche Be-
samung der Bienenköniginnen mit dem
Sperma ausgesuchter Drohnen entwi-
ckelt, die den „Hochzeitsflug“ ersetzt,
bei dem die Jungkönigin von 10-20
Drohnen aus dem weiteren Umkreis be-
gattet wird. Jetzt war jede Stufe von
Zucht und Vermehrung in die Hand der
Imker gegeben.

Im Laufe der nächsten Jahrzehnte
führten diese Möglichkeiten dazu, dass
in Mitteleuropa, besonders im deutsch-
sprachigen Raum, die hier ursprünglich
verbreitete Rasse der Honigbiene, Apis
mellifera mellifera, durch den gezielten
Aufbau von Zuchtstationen, die Vertei-
lung von Zuchtköniginnen an die Imker
und Verdrängungskreuzung fast völlig
verschwand und durch die Rasse Apis
mellifera carnica ersetzt wurde. Die
Handhabungseigenschaften (Sanftmut,
Wabenstetigkeit, Frühjahrsentwicklung,
Sammeleifer, Schwarmverhalten usw.)
dieser aus Österreich stammenden Lo-
kalrasse wurden durch die Imker als
günstiger eingeschätzt.

An der Imkerei lässt sich exempla-
risch zeigen, welche Möglichkeiten und
Gefahren die analytische Wissenschaft
und die daraus gewonnenen Verfahrens-
weisen dem Menschen eröffnen. Einer-
seits bieten sie tiefe Einblicke in sonst
verborgene Lebensabläufe eines kom-
plexen Organismus, führen aber ande-
rerseits zu einer

• Einschränkung der Lebensfunktio-
nen auf definierte Ertragsziele,

Honigentnahme nach einer
steinzeitlichen Höhlenzeich-
nung in Bicorp, Spanien, vor
8-16 000 Jahren

(Quelle: Neue Imkerschule, Ehren-
wirth Verlag, 1977)

Die Maßnahmen des ökologisch orientierten Imkers werden sich daran
ausrichten müssen, die Vitalität der Bienen zu stärken. Nur so können die
Honigbienen mit der Varroa-Milbe, durch welche sie existentiell bedroht
sind, sowie mit den veränderten Umweltbedingungen zurechtkommen.
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• Mechanisierung der Arbeitsabläufe
durch Vereinheitlichung der Pro-
duk-tionstechnik und einer

• Minimierung des Arbeitszeitaufwan-
des pro Produktionseinheit und Jahr.

Imkerei heute –
Mühsal und Herausforderung

Durch wissenschaftliche Forschun-
gen über Bienen wurde in den siebziger
Jahren aus Südostasien die Milbe Varroa
jacobsoni bei uns eingeschleppt. Sie pa-
rasitiert die Bienenvölker und bringt ih-
ren Wirt schließlich zum Zusammen-
bruch. Die befallenen Völker gehen
zwei bis drei Jahre nach einer Infektion
zugrunde, wenn sie nicht therapiert wer-
den. Eine fieberhafte Suche nach Hilfe
begann. Die chemische Industrie änder-
te die Zusammensetzung gebräuchlicher
Akarizide (milbentötende Mittel) aus
der Tierhaltung, damit sie in den Bie-
nenvölkern zur Anwendung gebracht

werden konnten. Relativ bald wurde
aber deutlich, dass sich die fettlöslichen
Wirkstoffe im Wachs der Bienenwaben
anreicherten, was von den Imkerverbän-
den bis Anfang der neunziger Jahre zum
Teil massiv heruntergespielt wurde. In-
zwischen hat sich die Situation dahinge-
hend verschärft, dass durch die Behand-
lungen binnen weniger Jahre resistente

Varroa-Stämme entstanden sind, die
nicht mehr durch die eingesetzten Wirk-
stoffe getötet werden.

Findige, ökologisch bewusste Imker
entwickelten Behandlungsverfahren mit
organischen Säuren (Ameisen-, Milch-,
Oxalsäure). Diese Säuren kommen im
Stoffwechsel des Bienenvolkes ohnehin
vor und es tritt, richtige Anwendung
vorausgesetzt, keine Rückstandsproble-
matik auf. Der Arbeitsaufwand für die
Behandlung der Völker ist jedoch höher,
und für ausreichenden Erfolg sind eine
intensive Beobachtung und eine sehr
einfühlsame Vorgehensweise erforder-
lich.

Auf dem Weg zur ökologischen
Bienenhaltung

Da sich die Bienen im Umkreis ihres
Bienenstockes (Radius bis 4 km, Fläche
bis 50 km2) ihre Nektarquellen selbst su-
chen, kann eine als ökologisch definierte
Bienenhaltung zumindest in Mitteleuro-
pa nicht die Bedingung erfüllen, dass die
Bienen ausschließlich Flächen beflie-
gen, die anerkannt ökologisch bewirt-
schaftet werden oder unbewirtschaftete
Naturflächen sind.

Der Schock, den die unter der Var-
roa-Milbe zusammenbrechenden Bie-
nenvölker auslösten, brachte einige Im-
ker innerlich in Bewegung. Die von der
chemischen Industrie angebotenen Be-
handlungsmittel waren zudem für öko-
logisch sensible Imker unannehmbar.
Beides führte zu dem Versuch, auch für
Bienen eine artgerechte oder wesensge-
mäße Tierhaltung zu formulieren.

Honig ist ein begehrtes Lebensmittel,
das beim Verbraucher oft noch einen be-
sonderen Nimbus hat. Er ist, wie auch
Bienenwachs, häufig Bestandteil in wei-
terverarbeiteten Lebensmitteln (Back-
waren, Säfte, Brotaufstriche etc.), be-
sonders im Bereich der Vollwerternäh-
rung.

Im Rahmen der Erarbeitung der
Richtlinien zur ökologischen Tierhal-
tung in der EU-Verordnung „Ökologi-
scher Landbau“ wird auch die Bienen-
haltung Berücksichtigung finden. Für
die Auslobung als ökologisches Erzeug-
nis muss dann möglicherweise auch die
Herkunft des Honigs oder des Wachses

berücksichtigt werden. Um an der Ge-
staltung dieser Richtlinien kompetent
mitarbeiten zu können, mussten die
AGÖL-Verbände Richtlinien konzipie-
ren und entsprechende Erfahrungen ih-
rer Mitgliedsbetriebe vorweisen.

Innerhalb Europas gibt es divergie-
rende Vorstellungen darüber, was ökolo-
gische Bienenhaltung sein könnte. In
Südeuropa ist zumindest partiell eine
Koppelung der Definition an die Auf-
stellung der Bienenvölker in großräumi-
gen Naturschutzgebieten oder unbewirt-
schafteten Gebieten möglich. Zudem ist
hier eine Winterzusatzfütterung mit Zu-
ckerlösung keine Notwendigkeit.

Dies stellt sich in Mitteleuropa völlig
anders dar. Hier wird eine ökologische
Bienenhaltung primär über die Art und
Weise der Haltung, Pflege, Behandlung
und Nutzung der Bienenvölker definiert.

Seit Mitte der achtziger Jahre bemüh-
ten sich Zusammenschlüsse von Imkern
um Erfahrungen und um die Erarbeitung
von Grundlagen sowie Richtlinien für
eine ökologische oder „wesensgemäße“
Bienenhaltung. Sie schlossen sich zeit-
weilig in einer Bundesfachgruppe für
ökologische Imkerei und Bienenkultur,
kurz BÖB, zusammen. Deren Bemühun-
gen fanden Ausdruck in den Richtlinien
zur Bienenhaltung der Verbände Bio-
land und Naturland (Ende 1993) sowie
Demeter (Frühjahr 1995) und schließ-
lich in den Rahmenrichtlinien der
AGÖL.

Kriterien für eine
ökologische Bienenhaltung

Da der Imker wenig oder keinen Ein-
fluss auf die Gestaltung der Landschaft
hat, kann er deren ökologische Bewirt-
schaftung auch nicht sicherstellen. Des-
halb muss sich eine ökologisch orien-
tierte Bienenhaltung notwendig über die
Pflegemaßnahmen am Bienenvolk defi-
nieren. Dabei ist die Berücksichtigung
der Einheit des Bienenvolkes („Bien“)
ein wichtiges Kriterium. Es sollen sich
„die Kulturmaßnahmen im Zusammen-
hang mit dem Bienenvolk an den natür-
lichen Bedürfnissen des Bien orientie-
ren. Die Betriebsweisen müssen so ge-
staltet sein, dass sich die Lebensäuße-
rungen des Bien organisch entfalten
können“ (Vorwort der Richtlinien für
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Königinnen für die Zucht werden aus
„Schwarmzellen“ (rechts im Bild) gewonnen.
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Demeter-Bienenhaltung). Die Richtli-

nien der Verbände Bioland und Natur-
land zeigen eine verstärkte Orientierung
an Betriebstechnik und Rückstandsfrei-
heit, während bei Demeter zusätzlich
auch das Wesensgemäße in der Bienen-
haltung Berücksichtigung findet.

Standortwahl

Der Imker muss den Platz sorgfältig aus-
suchen, wo er die Bienenstöcke auf-
stellt. Im Umkreis sollten sich die Bie-
nenvölker im großen und ganzen selbst
versorgen können (Nektar- und Pollen-
angebot, Wasser). Eine flächendeckende
Bienenhaltung gilt als erstrebenswert.
Ökologisch bewirtschaftete Flächen
sind zu bevorzugen.

Behausung

Das Bienenvolk kann sich seine Behau-
sung nicht eigenständig errichten. Jeder
Bienenschwarm ist zum Überleben da-
rauf angewiesen, einen Hohlraum zu
finden – z. B. eine „Beute“ (Bienenbe-
hausung), die ihm ein Imker zur Verfü-
gung stellt. Dabei ist den Bienen die Form

und das Material der Beute zu-
nächst offenbar zweitrangig. Für
den modernen Imker spielt deren
Handhabbarkeit eine wesentliche
Rolle. Daraus ergibt sich die heute
gebräuchliche Rechteckform. Der
ökologisch arbeitende Imker wird
Naturmaterialien (nachwachsende
Rohstoffe) wie z. B. Holz, Stroh
und Lehm verwenden; Kunststoff
wird ausgeschlossen.

Wabenbau

Wachserzeugung und Wabenbau
sind eine wesentliche Lebensäuße-
rung des Bienenvolkes. Die Bienen
erzeugen („schwitzen“) Wachs
selbst, und der Bienenschwarm plas-
tiziert hieraus nach und nach mehre-
re Waben. Hiermit gliedert das Bie-

nenvolk den von ihm besetzten Raum. Bie-
nenvolk und Waben bilden eine Einheit.
Die Waben bilden die innere Struktur,
ein „Skelett“ im Bienenvolk. In den Wa-
ben findet der „Lebensstrom“ in Form
von Eiern, wachsenden Maden und sich
daraus entwickelnden Bienen seine
Grundlage. In den Waben wird der Vor-
rat (Honig, Pollen) als Nahrungsgrund-
lage für Lebensstrom und Lebensäuße-
rungen des Bienenvolkes bereitet und
gelagert. Ein Wachs„recycling“, wie es
der Imker mit der Gabe von Mittelwän-
den praktiziert, kommt im Lebenszu-
sammenhang des Bienenvolkes norma-
lerweise nicht vor.

In der ökologischen Imkerei wird
dem Bienenvolk viel Gelegenheit gege-
ben, die benötigten Waben als „Natur-
bau“ selbst zu errichten. Idealerweise
wird der gesamte Wabenbau für Brut-
und Honigraum vom Volk als Naturbau
errichtet. Die Brutraumgröße und die
Rähmchengröße sollten so groß gewählt
werden, dass sich das Brutnest auf den
gebauten Waben organisch ausdehnen
kann, ohne von Rähmchenleisten durch-
trennt zu werden. Soweit Wachsmittel-

wände zum Einsatz kommen, müssen
diese aus Naturbauwachs gefertigt wer-
den. Dies verhindert auch die Anreiche-
rung von Rückständen, wie sie beim
kontinuierlichen Wachsrecycling mit-
tels Mittelwänden zwangsläufig auftritt.

Völkerführung, Zucht und Vermehrung

Das Verständnis der Volkseinheit, deren
Pflege sowie die Förderung ihrer natür-
lichen Lebensprozesse ist die Basis der
Arbeit des Imkers. Es sollte mit einer an
Landschaft und Örtlichkeit angepassten
Biene der europäischen Rassen ohne
Einkreuzung aus anderen Kontinenten
geimkert werden. Die natürliche Art der
Erneuerung des Bienenvolkes ist der
Schwarm. Die bei der „Schwarmstim-
mung“ stattfindenden Prozesse kann der
Imker in gewissem Umfang lenken und
sie als Grundlage für Vermehrung und
Verjüngung der Völker sowie zur Zucht
nutzen. Dieses Verständnis schließt die
„künstliche Königinnenzucht“ mittels
Umlarven von Arbeiterinnenbrut sowie
künstliche Besamung aus. Gentechnisch
manipulierte Bienen dürfen nicht ver-
wendet werden.

Therapeutische Maßnahmen,
Varroabehandlung

Die ökologische Imkerei ist bestrebt, die
Vitalität der Bienenvölker zu erhalten
und zu fördern sowie deren Selbsthei-
lungskräfte zu unterstützen. Dabei wer-
den schwächliche oder anfällige Völker
bei den Zuchtmaßnahmen ausgesondert.

Der Umgang des Imkers mit den Völ-
kern ist therapeutisch wirksam. Darüber
hinaus sind Brutentnahme, Wärmebe-
handlung und Kunstschwarmbildung als
sogenannte „bio-technische“ Verfahren
möglich, und es können Kräutertees zur
Anwendung kommen. Zur Reduzierung
der Varroa-Milbe können die genannten
organischen Säuren zur Anwendung
kommen.
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Schwarmvölker bauen die besten Naturwaben für die
ökologische Imkerei.
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Wintervorrat, Zuckerfütterung

Da Honig und Blütenpollen die natürli-
che Nahrungsgrundlage der Bienen
sind, ist anzustreben, dass ihr Winter-
vorrat aus Honig besteht. Allerdings ist
in Mitteleuropa eine Vorratsergänzung
durch Einfütterung von Zuckerlösung
derzeit häufig nicht zu umgehen. Die
Gründe hierfür sind vielschichtig und in
diesem Rahmen nicht zu behandeln
(Stichworte: Veränderung der Bienen
(s.o.), Veränderung der Landschaft, Ver-
armung von Flora und Fauna durch die
moderne Landwirtschaft).

Die Zugabe von Honig (10 %) zum
eingesetzten Zucker, aus der eigenen
oder einer AGÖL-Richtlinien-Imkerei,
fördert die Invertierung der Rohrzucker-
lösung und erleichtert den Bienen die
Verwertung.

Honigqualität

Damit der Honig bei der Ernte und an-
schließenden Pflege nicht in seinem
Wert geschädigt wird, muss der Imker-
äußerst sorgfältig arbeiten. Deshalb darf
der Honig während der Pflegemaßnah-
men und auch später keinesfalls über
35 °C (= Bienenstocktemperatur) er-
wärmt werden, und er soll vor dem ers-
ten Festwerden (Honig kristallisiert frü-
her oder später immer aus) in Endver-
brauchergefäße abgefüllt werden.

Fazit, Ausblick

Die Betriebsweise der Imkerei hat
sich in den letzten hundert Jahren grund-
legend verändert. Der Volkszusammen-
hang der Bienen wird nur mehr als Pro-
duktionsmittel gesehen, mit dem nach
Bedarf verfahren wird. Dabei stützt man
sich heute vor allem auf die kurz ge-
schilderten, durch die große „Offenheit“
und Beweglichkeit der Bienen gegebe-
nen Möglichkeiten der Manipulation.

Die Varroa-Milbe bedroht die Honig-
biene in ihrer Existenz in einer bisher
nie gekannten Weise. Zur Zeit ist es un-
bedingt notwendig, dass sich der
Mensch therapeutisch um die Bienen
bemüht. Die Bienenhaltung ist dadurch
erheblich erschwert worden. Die imker-
lichen Maßnahmen werden sich stärker
daran ausrichten müssen, die Vitalität
der Bienen zu stärken, weil dies auf
Dauer der sinnvollste Weg ist, mit der
Varroa und den veränderten Umweltbe-
dingungen zurechtzukommen.

Die Entfremdung des Menschen ge-
genüber den Bienen ist vielleicht noch
größer als gegenüber der Landwirtschaft.
Immer weniger Menschen haben eine
Vorstellung vom Leben und Wirken der
Bienen in der Natur sowie von ihrer Pfle-
ge. Die Wichtigkeit der Bienen für die Na-
turzusammenhänge ist nur teilweise er-
kannt (Blütenbestäubung, Fruchtertrag).
Es gibt aber selbst in landwirtschaftlichen
Kreisen nur wenig Motivation, sich der
Bienenhaltung zu widmen. Die Imker-
schaft ist überaltert und wird zahlenmäßig
immer geringer, entsprechend sinkt die
Zahl der Bienenvölker.

In ihrer Konsequenz erfordert eine
ökologische Bienenhaltung eine ver-
stärkte Bemühung um ein Verständnis
des Bienenwesens insgesamt. Dazu ist
eine intensivere Begegnung mit den Bie-
nen (oder dem Bien – von altersher das
„Wesen des Bienenstockes“) nötig.

Begegnung ist Grundlage aller Kul-
tur. Alle heute genutzten landwirtschaft-
lichen Kulturgüter (Böden, Nutzpflan-

zen, Nutztiere) sind Ergebnis intensiver
Beziehung und Begegnung zwischen
Mensch und Naturwesen seit vielen
Jahrtausenden. Ohne Begegnung zer-
fällt Kultur; minimierte Begegnung
führt zu Verwilderung. Ohne geführte
Begegnung stagniert die Entwicklung
der Kultur. Eine Weiterentwicklung des
Menschen ist nur in und mit der Natur
möglich. Eine Weiterentwicklung der
Natur braucht eine intensive Zuwen-
dung des Menschen. Dies kann viel-
leicht an der Situation der Bienen deut-
lich werden. ❑
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Die Arbeit mit dem Schwarm bzw. dem
Schwarmprozess ist eine wesentliche Grund-
lage der wesensgemäßen Bienenhaltung.


